. eunde, folang’ man was hat. 
a Hat der Beutel die Auszehrung, ö 
N: So kriegen die Freunde die Schwindfucht. 
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a einem Junimorgen wurde ich nach der im Weſten Londons 

„gelegenen Filiale der Putuey and Chelſea⸗Bank gerufen, in 

der infolge einer eben entdecklen Scheckfälſchung die größte Auf⸗ 
regung herrſchte. Ich ließ mich dem Direktor melden, der mich 
in fein Privatkoutor nötigie und ohne lange Umſchweife auf den 
Kern der Sache einging. 

„Dieſer Scheck, Mr. Harvey,“ erzählte er, indem er mir das 
fragliche Dokument überreichte, „ift vor zehn Tagen von einem 
jugendlich ausſehenden Herrn am unſerer Kaſſe präſentiert worden. 
Er nahm dafür den Betrag in Bauknoten in Empfang und ver ⸗ 
ſchwand ſodaun. Wie das üblich, wurde der 
Scheck nach einiger Zeit dem vermeintlichen Ans⸗ 

ſteller, Sir George Meredith, überſandt, und 
wir waren nicht wenig erſtaunt, als wir geſtern 
von dem genannten Herrn den Scheck mit der 
Bemerkung zurückerhielten, daß er gefälſcht ſei 
und wir das Opfer eines Betruges geworden 
wären. Sir George iſt uns ein alter und ſehr 
lieber Geſchäftsfrennd, und in feinem Intereſſe 
ſowohl als auch in unſerem liegt uns ſehr viel 
daran, die Sache baldmöglichſt aufzuklären.“ 

Nach kurzem Ueberlegen wünſche ich den 
Herrn zu ſehen, der den Scheck gezahlt hatte. 
Don ihm ließ ich mir eine Beſchreibung der 
Perſon geben, die ihn präfentiert hatte. 

„So weit ich mich noch erinnern kaun,“ 
berichtete der Beamte, „ſah er ſehr jugendlich 
aus, war klein und ſchwächlich und hatte ein 
auffallend hübſches Geſicht. Seine Hände wa⸗ 
ren, wenn ich mich fo ausdrücken darf, fo zier⸗ 
lich wie die einer Dame, auch war er ſehr 
adrett gekleidet.“ ö 

„Und auf ſonſt etwas wiſſen Sie ſich nicht 
zu erinnern?“ fragte ich raſch. „Hatte er nichts 
Auffallendes an ſich, das ihn von anderen Leuten unterſcheiden 
könnte?“ i 

„Nein, mir iſt wenigſtens richts aufgefallen.“ 

„Alles, was mir zu wiſſen nötig ift, habe ich erfahren, Mr. 
Foodick,“ wandte ich mich am den Direktor, nachdem ſich der Be⸗ 
amte entfernt hatte. „Ich möchte mich jetzt zu Sir George Me⸗ 


redith begeben, wenn Sie die Güte haben wollen, mit ſeine Adreſſe 


mitzuteilen.“ Den Scheck hatte ich an mich genommen. . 
„Sir George hält ſich gegenwärtig anf feinem Schloſſe in 


Meredith. Court bei Hertford auf, erwiderte Mr. Foodick, worauf | 


ich mich von ihm verabſchiedete und zum Bahnhof fuhr. Zum 


lück brauchte ich nicht lange auf einen 28 u warten und zwei 
nden ſpäter befand ich mich auf dem Schloſſe des Baron 
George und Lady Meredith waren zu Haufe, wie m 
b auf mein Befragen mitteilte, und nachdem ich d 
me arte gefandt hatte, wurde ich in ein Zim 
7 un Ruuchzimmer war, un 
Gattin antraf. 


Die evang. Auth. Kirche 
in Pabianice. 


— 


geworden wäre. Ich tat indeſſen ſo, als ob die er die 


anginge, und aufmerkſam hörte ich den weit 
Barons zu, die jedoch . h dale 1 


2 


oſſe des Barons. 


| Sonntag, den 5. (18.) Auguſt 1907. | 


. ER — — —.—— — — — — ——— —— y — nn nn 
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Eitelkeit und Liſt. > 


EEEFRFEEEELEFFLEFFKETHEFFRERT 
Aus dem Englifchen von Mac Kean. 


Bei meinem Eintritt war die Baronin in der Lektüre einer 


Modenzeitung vertieft und meine höfliche Verbeugung erwiderte fie 


mit einem leichten Kopfnicken, der Baron hingegen begrüßte mich 
ſehr herzlich und gab ſeiner Freude Ausdruck, mich bei ſich zu ſehen. 

„Ich habe ſchon ſehr viel Rühmenswertes von Ihnen gehört, 
Mr. Harvey, bemerkte er, „und wenn jemand dieſe mir im höchſten 
Grade fatale Geſchichte aufklären kaun, ſo find Sie es. 

Mit einer abermaligen Verbengung dankte ich ihm für das 
Kompliment und erwiderte, daß ich mit allen meinen Kräften zu 
feinen Dienften ſtände. Es war mir aber nicht entgangen, daß 
Lady Meredith mich hinter ihrer Zeitung mit 
ſcharfen Blicken muſterte. Wahrſcheinlich hatte 
fie noch nie in ihrem Leben einen Detektive 
geſehen, und fie wollte wohl jetzt das Verſäumte 
nachholen. Sie war von auffallender Schönheit, 
und wohl auch ein minder berühmter Benzteiler 
von Charakteren, als wie ich es mir zu ſein 
ſchmeichle, hätte erkannt, daß eine der hervor 
ſtechendſten Eigenſchaften dieſer Dame unbeſieg 
bare Eitelkeit war. Dieſe ihre Leidenſchaft 7 
in meinem Kopfe einen Gedauken erſtehen, nac 
dem ich bei geeigneter Zeit zu handeln mit 
vornahm. ö f N 

Mr. Harvey, begann Sir George, der 
ſich in feinen Seſſel zurüchgelehnt hatte und 
recht langſam und bedächtig ſprach. „Mr. Har ⸗ 
vey, ich muß leider fürchten, daß ich ſelber an 
diefer unglücklichen Affäre von Schuld nicht frei⸗ 
zuſprechen bin, weil ich mein Scheckbuch an allen 
Orten und zu allen möglichen Zeiten habe liegen 
laſſen. Ich brauche wohl kaum erſt zu erwäh⸗ 
nen, daß die Mehrzahl der Dienerſchaft meine 
Unterſchrift recht gut keunt, und es iſt wohl 
mehr als wahrſcheinlich, daß der Anblick meines 
Scheckbuches einen von ihnen in Verſuchung brachte, die Gelegen⸗ 
heit wahrzunehmen und meine Unterſchrift zu fälſche n 

Mit überlegenem Lächeln erwiderte ich: „Nach der Anficht, 
die ich mir bisher von dem Falle gebildet habe, vermag ich nicht 


an 


zu glauben, daß die Fälſchung das Werk eines Dieners iſt.“ 


War es Wahrheit oder war es Einbildung? — Mir wollte 5 
es ſcheinen, als ob bei dieſen Worten Lady Mederith etwas blaſſer 


8 


mmer mit ihrem Journale in der Hand daſaß, 


auch nur den geringſten 
And als er 995 


klärte ſodaun 


ahl fallen zu laſſ ze 
k fallen zu laſſen. 
5 & lente ic 9 aar 
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das ſchöne G. ſicht der Frau 
Baronin ſeine Farbe verlor, u 
und jetzt fiel mir auch ein 
ängſtlicher Blick in ihren 
Angen auf, der früher nicht 
darin gelegen hatte. Mein 
Verdacht wurde immer ſtär⸗ 
ker, aber bewieſen war noch 
lange nichts. 

Ju einem gemeſſenen 
Tone, ſodaß keines meiner 
Worte meinen Hörern ent⸗ 
gehen konnte, erklärte ich: 
„Auf der Bank hat man mir 
erzählt, daß der Scheck von 
einer kleinen, jugendlich aus 
ſehenden Geſtalt präſentiert 
worden ſei. Sie war ſchmäch⸗ 
tig und ſehr weit gekleidet, 
fo ſagte der Bankbeamte, 
wenn ich mich recht erinnere.“ 

Lady Merediths Geſicht 
gewann wieder ihre Farbe, 
15 ein Lächeln ſchien ihre 
irſchroken Lippen zu um⸗ 
ſpielen. „Der Beamte wies 


ferner darauf hin,“ fuhr ich fort, „daß der fragliche junge Menn | 


kleine, wohlgeſtaltete Hände beſaß — faft fo wie die Hände einer 
Dame ſollen fie ausgeſehen haben.“ a 
Es ſchien mir, als ob bei meinen Worten Lady Meredith 
unwillkürlich auf ihre Hände ſah, das mochte vielleicht auch Ein⸗ 
bildung fein. Ich machte eine kleine Pauſe, die Sir George mit 
den Worte unterbrach: N Be 
„Was Sie da erzählen, Mr. Harviy, ift ja ficherlich höchſt 
intereffant, ich vermag aber nicht recht einzuſehen, wie uns das 
anf eine greifbare Spur verhelfen ſoll.“ en 
„Nur einen Angenblid Geduld, Herr Baron.“ Ich bereitete 
fetzt meinen großen „Coup“ vor, auf den ich meine ganze Hoff. 
nung ſetzte. „Die Perſon, die den Scheck präſentierte, hatte eine 
Eigentümlichkeit an ſich, die dem Gekächtniſſe des Bankbeamten 
ſich klar und deutlich eingeprägt hat. Dieſe Eigentümlichkeit — 


oder ich darf wohl eher ſagen — dieſes Gebrechen beſtand darin, 
daß ſie furchtbar ſchielte.“ 

„Das iſt eine Lüge!“ rief eine leidenſchaftliche Stimme. 
„Eine freche, ganz gemeine Lüge!“ 

Lady Meredith war anfgefprungen und trat mir mit leuch⸗ 


Aussenhandel. % Millonen Mark.) 


(Text S 270.) 


Ansicht von Casablanca... . 


China 


— — — 


W 


= Marktplarz 


Ver der Stadtmauer. 


(Text S. 270.) 


tenden Augen und glühenden Wangen gegenüber. Wie ſie ſo mit 
geballten Fäuſten ud wogendem Buſen vor mir ſtand, war fie 
von wunderbarer Schönheit. A i 1 
Sir George, der vor Erſtaunen nicht wußte, was er denken 
follte, hatte ſich ebenfalls erhoben und rief feiner Fran zu: 
„Helene! Was ſoll das heißen, was weißt denn du?“ 
Die Baronin, die nun merkte, daß ſie ſich verraten hatte, 
ſuchte ſich fo gut als möglich aus der Schlinge, in die fie ihre 
Eitelkeit hatte fallen laſſen, heraus zuziehen. 

„Nichts — ich weiß gar nichte, brachte fie in einem jäm⸗ 
merlichen Tone hervor und warf mir dabei einen ſolch haßerfüllten 
Blick zu, als wenn ſie mich töten wollte. „Es fuhr mir nur ſo 
heraus — es war nur Spaß.“ a e 

„Das kaun und will ich nicht glauben, rief Sir George, 
der jetzt auch leidenſchaftlich wurde, mit lauter Stimme. „Du mußt 
wiſſen, wer dieſe Fälſchung begangen hat, denn ſonſt köunteſt du 
nicht mit ſolcher Entſchiedenheit der Behauptung von Mr. Harvey 
widerſprechen. Erzähle mir alles und was es auch fein möge, ich will 
dir verzeihen, wenn du die Wahrheit ſprichſt.“ 5 N 

Unbekümmert um meine Gegenwart, fiel die Baronin vor 

N ihrem Gemahl auf die Kuie und 

— — rief unter Träuen: 2a 
5 „Verzeih mir, George, ver⸗ 
zeih mir und du ſollſt alles er⸗ 
fahren. Ich war es, und nur 


Lau no., 
3#021 es ſchwa 
hohen wuchf 


u 
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mich meine Schulden wieder zu erſticken drohten. Und dann eines 
Morgens, als du nach den Ställen gegangen warſt, ſah ich dein 
Scheckbuch auf deinem Nachttiſche liegen, und ehe ich noch recht 
wußte, was ich tat, hatte ich einen Schack 
über 1000 Pfund Sterling ansgeſtellt 
und deinen Namen darunter geſetzt.“ 

„Steh auf,“ hieß fie der Baron 
mit leiſer, ſchmerzlich bewegter Stimme. 
„In darfſt nicht vor mir knien. Erzähle 
deine Geſchichte zu Ende.“ | 

Ich wußte nicht, wen ich mit der 

Präſentierung des Schecks betrauen durfte. 
Die Dienerſchaft kam ganz außer Frage. 
Einmal würde keiner van ihnen mein 
Geheimnis bewahrt haben, und anderer⸗ 
ſeits durfte ich mich doch auch nicht fo. 
weit erniedrigen, um ſo etwas von ihnen 
zu verlangen. So blieb mir denn nichts 
übrig, als mich durch eine männliche 
Verkleidung unkenntlich zu machen und 
nach London zu fahren, um dort ſelber 
den Scheck einzukaſſieren. Das tat ich 
denn auch und alles ging recht gut. Du 
hatteſt keinen Verdacht auf mich — auch 
niemand anders beargwöhnte mich — 
wie ſollten fie auch? ... Und jo wahr 
ich an einen Gott im Himmel glaube, 
glaube ich auch, daß ich nie entdeckt wor⸗ 
den wäre, wenn nicht die ſer „Herr“ (fe 
betonte das „Herr“ ſehr nachdrücklich) 
heute hierher gekommen wäre und das 
erzählt hätte, was er eben erzählt hat.“ 
N Eine lange und peinliche Pauſe 
folgte. Ich wollte das Zimmer verlaſſen 
und hatte ſchon die Tür erreicht, als 

mich Sir George zurückrief. 

„Mr. Harvey,“ begann er faſt ton⸗ 
los, „ich muß Sie vielmals um Eut⸗ 
ſchuldigung bitten, daß Sie hier Zenge 
einer ſolch unangenehmen Szeue wurden, 
aber leider ließ ſie ſich nicht vermeiden.“ 

Lady Meredith, die unbeweglich in 
der Ecke geſtanden hatte, drehte ſich plötz ⸗ 
lich mir zu und rief: 

„Noch ein Wort, bevor Sie gehen.“ 

„So viel Sie wünſchen, gnädige 


Dicht an mich herantretend und 
ich mit ihren Blicken förmlich durch⸗ 
mohren > fragte fie: „Weswegen haben Sie ſich jene Lüge von 
bmeinem Gebrechen, wie Sie ſich auszudrücken beliebten, erfunden?“ 

Kühlen Tones erwiderte ich: „Wenn Sie es wünſchen, fo 
will ich es Ihnen gern ſagen . .. In dem Augenblick, in dem 


. ; (Text S. 271.) N 


ich Sie ſah, durchzuckte mich wie ein Blitz der Gedanke, daß die 
Beſchreibung des Bankbeamten von dem kleinen ſchmächtigen jungen 
Mann auf Sie paſſen würde, wenn Sie einen Herrenanzug trügen. 


Um aber die Richtigkeit meiner Theorie 
zu ecweiſen, mußte ich zu einer Liſt 
meine Zuflucht nehmen und deswegen 
erzählte ich, daß Sie geſchielt hätſen. 
Ich nahm au, daß Sie dies ſo empören 
würde, daß Sie fich vergeſſen könnten. 
Das ſollte mir zeigen, ob ich mit meiner 
Theorie recht hatte oder nicht. Der Ver⸗ 
lauf der Dinge hat mir nicht nur recht 
gegeben, ſondern mir auch noch etwas 
anderes bewieſen.“ 

„Und das wäre?“ fragte fie nen ⸗ 
gierig. N 
O, weiter nichts, als daß menſch⸗ 
liche Eitelkeit oft ſtärker iſt als menſch⸗ 
liche Liſt. . .. Herr Baron, gnädige 
Fran, ich habe die Ehre, mich Ihnen zu 


empfehlen.“ 


Zu dem Eiſenbahnunglück 


bei Angers. 

Durch die deutſche Schreckens⸗Ka⸗ 
taſtrophe bei Tremeſſen iſt das Unglück 
auf der franzöfiſchen Staatsbahn an den 
Pouts de Cs bei Angers etwas im. den 
Hintergrund gedrängt worden. Unſer 
anſtehendes Bild zeigt unſeren Leſern, 
wie gräßlich das Unglück geweſen iſt, 
dem vierundzwanzig Menſchenleben zum 
Opfer gefallen find. Die Brücke, welche 
unter dem Gewicht des Zuges nachgege⸗ 
ben hat, iſt vor etwa 30 Jahren erbaut 
worden, alſo zu einer Zeit, wo man 
noch nicht entfernt am die Möglichkeit 
dachte, jemals mit der Geſchwindigkeit 

zu fahren, wie jetzt und den Schienen 
das Ertragen fo gewaltiger Laſten zu ⸗ 
zumuten wie heute. Schon vor kurzem 
hatte ſich auf derſelben Brücke ein Eiſen⸗ 
bahnunfall zugetragen, der aber uur 
f Materialſchaden herbeiführte, weil das 
Brückengeländer ſtandgehalten hatte. Dieſes Mal haben die Schie⸗ 
nen unter dem Gewicht des Zuges nachgegeben und ſich verbogen, 
die Lokomotive ift dann über den Eiſenplattenboden der Brücke 


* 
5 


binweageraſt. hat das Geländer durchbrochen und iſt daun mit 


dem erſten Wagen des Zuges 
in die Loire geſtürzt. Glück 
licherweiſe iſt die Kuppelung 
zwiſchen dem erſten und zweiten 
Waggon geriſſen und dadurch 
der Reſt des Zuges vor dem 
furchtbaren Geſchick bewahrt ge 
blieben. 5 N = 
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Aphorismen, 
Von Otto Weiß. 

2 Unter einer „Idee“ 
ſcl, die Frau — eine „De 
Faür manche Kr 


der Bibel 2. Moſe 15,1: „Da fang 
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Es if eine allgemein bekaunte Wahrheit, daß die Religion Unſer großer Lehrvater Luther ging auch hierin mit gutem Beiſpiele 


nicht ſo ſehr im Verſtande als hauptſächlich im Gefühl ihren Sitz 
hat und auch durch Diefed meiſtens zum Ausdruck kommt; denn 
wenn ſchon e 35 N 
des Alltags die meiſten unſer Hand⸗ 5 BE 
lungen in ihrem Urſprunge ſich auf O — — 
das Gefühl zurückführen laffen, fo ift D 
dies um ſo mehr der Fall auf reli⸗ c ö 
giöfem Gebiet. Zwar wird das Ge⸗ 
fühl auch hier, wie auf allen Gebie : . 
ten, vom Intellekt angeregt und gere⸗ _ 
gelt, ift alſo von dieſem abhängig, hat e . 
aber in der Begründung und Aeuße⸗ 
rungen der Religion die Vorherrſchaft. 
Das können wir bei der Entſtehung, 
Ausbreitung und Entwickelung aller 
Religionen, beſonders aber des Chri⸗ 
ſteutums beobachten. Jedes Gefühl 
aber hat das Beſtreben, auf irgend 
eine Weiſe zum Ausdruck zu kommen, 
ſei es in Geberden, in Handlungen 
sder, wie es meiſtens der Fall iſt, in 
Tönen, in Mufik und Gefang. SH 
der Menſch fröhlich, to fingt er, iſt 
er traurig, ſo bringt er dies ebenfalls 
durch eulſprechenden Geſang zum And 
druck. So laſſen ſich auch die religi⸗ 
zſen Gefühle der Anbetung, der Ber 
wunderung, der Andacht, der Bitte, 
der Klage uſw. am ſchönſten durch 
Mufik und Geſang ausdrücken. Daher 
finden wir ſchon in den älteſten Zei ; 
ten den Geſanug als Ausdruck des 
religiöſen Gefühls. So heißt es in 


Schutz und Trutzlied „Eine f 
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Paſtor Rudolf Schmidt, N 
Präſes des Kirchengeſangvereins. 77 
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Moſe und die Kinder Ifrael dies Lied 
dem Herrn und ſprachen: Ich will 
dem Herrn fingen, denn er hat eine 
herrliche Tat getan, Roß und Mann 
hat er ins Meer geſtürzt.“ David 
hat, als er die Bundeslade nach Iern- 
ſalem brachte und die Gottes dienſte 
einrichtete, auch zugleich Harfeuſpieler 
und Sänger angeſtellt; Jeremias be- 
ſang den Untergang ſeines Volkes in 
ergreifender Weiſe in den bekannten 
Klageliedern, und die ſchönſten Zeng⸗ 
niſſe altteſtamentlicher Frömmigkeit 
find nus in dem Liederbuche der Bi⸗ 
bel, im Pſalter erhalten. 
Aruch die erſten Chriſten haben 
ſich in ihren Verſammlungen haupt⸗ 
ſächlich durch Geſang geſtärkt und er⸗ 
uutigt, und der Apoſtel Paulns er⸗- \\ 
mahnt zu wiederholten malen ſeine ( Louis Wolff, Kantor, b 
Gläubigen zum Geſang, ſo Eph. 5,192 0 Vorſtand der paſſtven Milglieder des 
„Redet unter einander in Palmen Be Kirjengefanguereind.. 
und Lobgeſängen und geiſtlichen Lie⸗ 


dern, finget und ſpielet dem Herrn in D i 8 R 


2 
3 8 


euren Herzen“ und Kol. 3,16: „Laſſet 
das Wort Chriſti unter euch reichlich 8 
wohnen in aller Weisheit; lehret und 1 5 en „ 
ver mahnet euch ſelbſt mit Pfalmen und Lobgeſäug geiſil chen Kt, Menn 2 
lieblichen Liedern!“ So war der Geſang ſtets eins der wirkfamſten nung 

Mittel zur Stärkung der Gläubigen und zur Ausbreitung des 
Chriftentums, und auch die Reformatoren fanden niit Befferes 
zur Verbreitung und Vertiefung ihrer Lehre Pals das Kirchenlied. 


führen. 


Beinäge geza 
geübt werden [0 


voran und dichtete ſelbſt mehrere Lieder, als deren ſchönſtes das 


eſte Burg iſt unſer Gott“ bezeichnet 


werden kaun. Ihm folgten andere, 4 
. amd bald hatte die evangeliſche Kirche 


einen großen Schatz der ſchönſten Lie, 
der, die ſo Allgemeingut des Volkes 
wurden, daß ſie ſogar von den Hand⸗ 
werkeburſchen auf ihren Wanderungen 
geſungen wurden und füglich als Volks. 


lieder bezeichnet werden kannten. Welche 


Macht dieſe Lieder hatten, bezeichnen 
Ausſprüche aus den Zeiten der Refor⸗ 
mation, daß die nene Lehre mehr 
durch das Lied als durch das Wort 
der Reformatoren ausgebreitet wor⸗ 
den ſei. 8 N 

Als unſere Vorfahren ſich in 
dieſem Lande anfledelten, gründeten 


ſie außer ihren Kirchen überall auch 
Schulen; letztere allerdings in erſter 


Linie zur Bildung ihrer Kinder, haupt ; 


ſächlich aber auch zur Leitung und 


Pflege des Gefanged. Bald aber ber 


gnügte man fich nicht mehr mit dem 


einfachen Gemeindeliede, man ver- 
langte nach einem mehr kunſtvollen 


Geſange und gründete, wo die Mög⸗ 


lichkeit dazu vorhanden war, Geſang⸗ 
vereine. So ſchlicht und primitiv auch 
die Leiſtungen dieſer Vereine anfangs 
waren, fo bildeten fie doch einen. ber 
dentenden Fortfchriti auf dem Gebiete 


der Verſchönerung der Gottesdienſte. 


Und wenn wir heute auch weiter 


gekommen ſind und einen Chorgeſang . 
zu hören bekommen, der ſchon höheren 


Anſprüchen genügen kann, ſo haben 
wir dies nur unſern Vorfahren, die 
ſolche Vereine ins Leben gerufen ha- 
ben, zu verdanken. Es iſt daher nur 


ein Akt der Pietät, wenn wir heute, 


am 40 jährigen Jubiläum der Fahnen⸗ 
weihe unſeres Vereins, der Männer 
mit Ehrfurcht und Dankbarkeit geden⸗ 
ken, die die Gründer dieſes Vereins 
waren. Der geneigte Leſer wolle mit 
daher geſtatten, ihm in kurzen Zügen 
die Geſchichte unſeres Vereins vorzu⸗ 


Die Aufänge eines Geſangvereinz 
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hier in Pabianice vieles andere, jo verdankt auch der Kirdengejang: 
verein ſein Beſtehen der Familie Kruſche. Ein Sohn des dama⸗ 
ligen Fabrikbeſitzers, Herr Hermann Kruſche, hat zufammen mit 
Kantor Kühnel den Verein im Som mer des Jahres 1865 gegrün⸗ 
det. Sie ſchenten dabei keine Mühe, ſie arbeiteten Statuten aus, 
beſtimmten die Eintrittsgelder und Beiträge und ſuchten die ihnen 
geeignet ſcheinenden jungen Leute auf und luden ſie zum Beitritt ein. 
Bon deu Gründern leben heute noch einige Herren in Pabianice. Es 
A dies Herr Adolf Löffler und Herr Gottlieb Langner, die beide 
ente noch unſerem Vereine angehören, ferner die Herren Jakob 
Schmidt, Auguſt Kruſche, Wilhelm Weiß, Anguſt Fulde, endlich 
gehörte noch dazu der unläugſt verſtorbene Adolf Leupold. Zu 
ganz beſonderer Freude gereicht es uns, daß einer der Hauptbe⸗ 
gründer, Herr Kühnel, der gegenwärtig in Lodz als Penflonär 
wohnt, noch unter den Lebenden weilt und uns hoffentlich zu un⸗ | 


wurde die erſt angeführıe Inſchrift den Aufgaben ves Vereins ge⸗ 
mäß umgeändert, in „edler deutſcher Kirchengeſang“; auch kam 
noch die ruſſiſche Inſchrift „en.-ayrcö. nepn. xops“ hinzu. 
Einige Damen aus der Gemeinde, und zwar Frau E. Schmidt, 
Fran H. Gerlich, Fran Chr. Schmidt und Frau A. Langhans 
ſchmückten die Fahne mit ſchönen Bändern. Zur Krönungsfeier 
Seiner Maßfeſtät des Kaiſers im Jahre 1896 kamen noch 8 Bän⸗ 
der hinzu: von Frau M. Nürnberger, von den Sängerinnen des 
Vereins und eins vom ganzen Verein. en i 
Am 15. Auguſt 1867 wurde die Fahne von Paſtor Zimmer 
geweiht und nach einer feierlichen Anſprache dem Vereine über⸗ 
reicht. Am 8. September darauf zog der Verein damit zu dem 
oben erwähnten Sängerfeſte nach Lodz. a ö 
Im Jahre 1874 ging Herr Kühnel von Pabianice nach 
Warſchau, und das Dirigentenamt übernahm ſein Nachfolger, Herr 
Kantor Heinrich Hadrian, der den Verein in derſelben tüchtigen 
Weiſe 10 Jahre hindurch leitete. Nach deſſen Tode kamen für 
mehrere Diri⸗ 


ſerem Feſte mit ſeinem werten Beſuche beehren wird. 
Das Leben im Vereine ſoll ein äußerſt gemütliches und an⸗ 


genehmes geweſen ſein. Es war das noch die gute alte Zeit, in den Verein kritiſche Zeiten: er hatte in kurzer Zeit 


au ein Pult 
und widmeten 


denen Seiten 


ausgingen, ſo daß geg 2 
Pfeife rauchen Tonnten, Es mag originell und prachtvoll 3 
ſehen haben, wenn die Sänger in den Pauſen dieſe Friedenspfeife 
in Brand ſteckten. f . 

Diͤe Leitung hatten die beiden Gründer übernommen: Herr 
Kruſche als Vorſtand und Herr Kühnel als Dirigent, und da beide 
tüchtig ihres Amtes walteten, ſo gedieh der junge Verein prächtig 
6 konnte ſchon am Erntefeſte des Gründung jahres mit dem 


und 


ansge⸗; 


des Herrn Herbſt. 


der man noch genten, bis er 
keine Klaſſe r ⸗ endlich wieder 
unterſchiede in dem kürz⸗ 
kannte oder lich verſtorbe⸗ 
keunen wollte; nen Mufikdiri⸗ 
Arbeitgeber enten Herrn 
und Arbeit. Paul Pirek 
nehmer ſtellten einen euergi⸗ 
ſich zufammen ſchen und fach⸗ 


kundigen Lei⸗ 
ter erhielt. 


gemeinſam Im Jahre 
ihre Kräfte 1889 hatte 
einem ſchönen fih unter der 
und edlen Leitung des 
Zwecke. 11 
Wie ge⸗ ten Anguſt 
mütlich das Herbſt dem 
damalige Ber- Männerge⸗ 
einsleben ge⸗ . e ein 
weſen ſein gemiſchter 
mag, davon . N 
zeugte eine der au den 
noch 58 hren mueiien Sale 
gen ahren agen der 
vorhanden ge⸗ hohen Fefte 
1 mein . 5 1 e an 
ame Tabaks⸗ ber, exander Krufche einigen Sonn⸗ 
pfeife Dieſe f. Dicken ieh eeernefingveretüß, rte Be alen des a ſang. 
beſtand aus . Bald daran 
einem runden N N 5 trat der Man ⸗ 
e ö N N ge AR SIT 1 A 8 
ter, von dem i I a 
mehrereRüfre ES 4 S 2 konſtitnierte 
nach verſchie ⸗ e f N ö 8 i ſich zu einem 
N nenen 


gauz 


en 10—12 Mann gleichzeitig eine und dieſelbe weltlichen Verein, dem heutigen „Männer- Geſang⸗Verein“, der in 
der Stadt allgemein der „M lliosen⸗Verein“ genannt wird. Als 
Kirchengeſangverein verblieb der gemiſchte Chor unter der Leitung 
r Da diefer Verein nicht aus „Millionären“ bes 
ſtand, wie der Männergeſaugverein, und er feinen Dirigenten ho⸗ 
norieren und ſich ein Geſangslokal mieten mußte, ſo geriet er bald 
in Geldverlegenheil. Aber auch hier hat die ſchon erwähnte Familiz 
Kruſche in der Perſon des Herrn Karl Ender helfend eingegriffe 


und die Miete für das Lokal bezahlt und dem Verein dieſen Zaſchuß auch 


Liede „Wie lieblich find Deine Wohnungen, o Herr“ vor die Ge 
meinde treten rund bei einem im Jahre 1887 in Lodz abgehalte⸗ 
nen großen Sängerfeſte mit Ehren beſtehen. Dieſes Feſt war auch 
die Veranlaſſung, daß der Verein zu einer Fahne kam. Auch hier E 
hat ſich wieder die Familie Kruſche rühmlich hervorgetan. Herr 
Benjamin Krnſche ließ in feiner Fabrik eigens den Stoff, heliokrop 
farbige Seite, anfertigen und von feinen Töchtern ſticken. N 
der einen Seite trägt die Fahne die Inſchrift: „O grüne fort 
blähe lang, du edler deutſcher Männerſaug“, darunter eine 
Lor beer umkränzte Lyra; auf der andern Seite befindet ſich 
Eichenlaub umkränzte Juſchrift: „Männer ⸗Geſang⸗Vereit 
nice 1867, darunter ein Notenblatt mit T 


1903 aufgab, übernahm dieſelbe Herr Lehrer Konrad Buntzler, 


leider aber nur für kurze Zeit, denn ſchon im Sommer 1904 
mußte der Verein den Mufiklehrer Alfred Hirte als Dirigenten 
engagieren. Leider konnte dieſe Wahl keine glückliche genannt 
werden, und fo mußte ſich der Verein wieder nach einem Diri⸗ 
genten umſehen. Er fand einen ſolchen in der Perſon unſeres 
gegenwärtigen Ehrenmitgliedes, des Herrn Mufikdirektors Franz 
Jugber. Es traf fich gut, daß der Verein gerade in dieſer Zeit in 
Herrn Alexander Kraſche einen euergiſchen und umſichtigen aktiven 
Vorſtand gefunden hatte. Durch das Zuſammenwirken dieſer bei: 
der Herren wurde der Verein auf eine vorher nie dageweſene 
Höhe gebracht: er Hat in kurzer Zeit 4 Konzerte gegeben und da. 
bei auch ganz ſchwierige und große Werke aufgeführt, ſo den 
„Dftermorgen? von S. Nenfomm, „Die Ruinen von Athen“ von 
Beelhoven und den dem Vereine vom Komponiſten, Herrn Franz 
Jugber, gewidmeten „Belſazar“. Aus Dankbarkeit für feine her 
borragen den Leiſtungen hat der Verein auch Herrn Ingber zum 


E ͤhrenmitgliede ernannt, Im November vergangenen Jahres hat 


uns leider dieſer, einem Rufe nach Chur in der Schweiz folgend, 
verlaffen. Seine Stelle iſt bis heute noch nicht beſetzt. Jnzwiſchen 
hat Herr Alexander Kruſche beide Aemter verſehen, das des akliven 
Borftandes und das des Dirigenten, und es iſt ihm, glaube ich, 
gelungen, den Verein auf der unter der Leitung des Herrn Jagber 
erreichten Höhe zu erhalten. Zn unſerer großen Freude hat fich 
Herr Jugber entſchloſſen, feine Ferien bei uns zu verleben; er iſt 


ſeit dem 1. Auguſt wieder in un 


Wolff, 


Archivare — die Herren Auguſt und Eduard Waller, 


Herren Theodor Löffler, Eduard Haſek 
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erer Mitte und arbeitete mit alter 
Freude und alter Tüchtigkeit an den Vorbereitungen zu unferem Feſte, 
das dadurch eine ſichere Garantie des Gelingens gewonnen hat. Und 
wir wollen hier der Hoffnung Auzdruck geben, daß es uns gelin⸗ 
gen möge, unſer gleich als Menſch wie als Dirigent hochgeſchätztes 
Ehrenmitglied, Herrn Mnſikdirektor Franz Ingber ans feinem 
jetzigen Wohnorte in der ſchögen Schweiz herüberzuziehen und 
wieder für unſere Vereine, für unfere Stadt zu gewmnen. 

Usſer Verein beſteht gegenwärtig aus 40 aktiven und 100 
Verwaltung gehören gegenwärtig: 
Präſes Paſtor Schmidt, Vorſtand für die Paſfiven — Kantor 
Vorſtand für die Aklisen — Herr Alexander Kruſche, 
Kaſſierer — die Herren Karl Thiem und Anguſt Grüning, Schrift⸗ 
führer — die Herren Obkar Lührmann und 1 1 
Jekel und Frl. Olga Langner und die 
und Louis Nürnberger, 
Pergnügungs Komitee — die Herren Karl Baſler, „Wilhelm 
Prüfer und Alexander Greber, Revifionskommiſſion — die Herren 
Oskar Kruſche und Gottlieb Laugner. 15 N 

Indem ich dieſe kurze Ueberficht ſchließe, wüuſche ich unſe⸗ 
rem geliebten Vereine zu ſeinem Feſte ferueres Gedeihen, getren 
feiner auf die Feſtfahne geſtickten Deviſe „O grüne fort und blühe 
lang, du edler deutſcher Kirchengeſang.“ 

L. Wolff. 


die Damen Frl. Ida 


. — Zu unſeren Bildern. u&- 
8 . 


Zur Beſchleßung von Caſablanca. Caſablanca ift 
in den Händen der Franzoſen, aber die Stadt liegt größtenteils 
in Trümmern. Ob aber der Fanatismus der Bevölkerung ſich 
an dieſen Trümmern eine Warnung fein laſſen wird, iſt noch zwei ⸗ 
felhaft. Der Angriff der 6000 Reiter auf das franzöfiſche Lager 
vor der Stadt ſcheint eher für das Gegenteil zu ſprechen. Unſere 


1 


m 


I 
| ln > 


(in Min 


Lexrt S. 271.) 


Bilder Seite 266 zeigen das Panorama der Stadt, vom Hafen 
aus geſehen. Der Male bochragende Turm krönt den Sitz des 
Paſchas, der fi nolens vo ens in die Arme der Sranzofen hat 
flüchten müſſen. Der Hafen iſt eine Art geſchützter Rhede ohne 
Kais. Mitten in das feierliche Getriebe der Stadt führt uns die 
Jahrmarktsſzene, während das Bild, das ſich auf die Umgebung 
der Stadt bezieht, uns einen Chuja⸗Trupp vorführt, der vor der 
Stadt lagert. Den Schluß macht eine Auſicht des vielumſtrittenen 
franzöfifchen Koninlats, das von den Mauren augegriffen wurde 
und deffen Erſatz zur Eroberung von Caſablauca geführt hat. 
N : #3 Unſere Statiſtik. Un 
ſere heutige Statiſtik über den 
Außenhandel der Hauptſtaaten 
der Erde läßt erkennen, daß 
Deutſchland noch immer un⸗ 
erreicht von den mit ihm im 
Wettbewerb ſtehenden Nationen 
den zweiten Platz hinter Eng⸗ 
land einnimmt. Setzt man den 
Geſamthandel aller Länder der 
Erde gleich 100, dann beträgt 
der britiſche Handel 17,6 der 
deniſche 12. Im Jahre 1890 
betrug der deutſche Welthandel 
11,1% des Geſamtſatzes aller 
Länder, der engliſche 20,8%. 
Deutſchland hat alſo allmäh⸗ 
lich einen großen Teil des 
franzöſiſchen Handels an ſich 
gezogen, desgleichen aber auch 
einen Theil des franzöſiſchen 
Handels, der von 11,3 auf 
8,8% zurückgegangen iſt. Zu⸗ 
genommen haben nächſt dem 
deutſchen Welthandel, der in 
unſerer Statiſtik Seite 266 
nicht berückſichtigte Handel der 
‚ Niederlande und der Japaus 
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Seite 271 


iſt. Bemerkenswert iſt aber der Aufſchwung 
Chinas von 1,6 anf 1,9% und vor allem 
Japans von 0,6% lm Jahre 1890 auf 1,5% 
im Jahre 1906. 

Eine fenfationelle Wendung im 
Hauprozeß Der neugefundene Zeuge von 
Lindenau, beſchuldigt die Olga Molitor, 
felbſt die Mutter getötet zu haben und be⸗ 
hanptet, mit eigenen Augen den Vorgang 
beobachtet zu haben. Da der Prozeß hier⸗ 
durch ein vollkommen anderes Ans ſehen an 
nimmt, bringen wir heute unſeren Leſern 
Seite 267 das Bild der Olga Molitor. 


Zur Monarchenbegegnung in 
Wilhelmshöhe. (Bild anſtehend.) Erſt 
wenige Tage find ſeit der Begegnung zwi 
ſchen Kaiſer Wilhelm und Kaiſer Nikolaus 
vor Swinemünde verſtrichen und ſchon wieder 
wird eine Monarchenbegegnung ſtattfinden 
und zwar diejenige zwiſchen dem König ven 
England und Kaiſer Wilhelm in dem hiſto · 
riſchen Schloſſe zu Wilhelmshöhe. Lang 
Jahre find verſtrichen, ehe eine ſolche Be 
gegnung wieder flatifinden konnte und in 
der Zwiſchenzeit hat ſich mehr als einmal 
der politiſche Horizont mit Wolken bedeckt, 
und hat ſich das deutſche Verhältnis zu dem 
engliſchen Vetter getrübt. Hoffeutlich find 
dieſe Zeiten nun vorüber, zumal ja wohl 
allgemein der Eindruck vorherrſcht, daß man auch auf engliſcher 
Seite bemüht iſt, Mißverſtändniſſe aus dem Wege zu 1äumen und 

die Hand zur Wiederherſtellung des alten guten Verhältniſſes zwi- 
ſchen den Deutſchen zu bieten. In allen aktuellen Fragen, in dem 
Verhältnis zwiſchen Japan und Amerika, in der Marokkofrage, in 
der Balkaufrage, nirgends gibt es Meinungsverſchiedenheiten und 
die ſchon ſeit geraumer Zeit zu Tage tretenden Bemühungen wei⸗ 
ter Kreiſe beider Länder eine ruhigere Auffaſſung ihrer Beſtre⸗ 
bungen Geltung zu verſchaffen, haben weſeutliche Fortſchritte ge 
bracht, wie die Reiſe der Journaliſten, Kaufleute und der O der 
häupter der größten Kommunen bewieſen haben. Die Begegnung 
von Wilhelmshöhe erſcheint daher gleichſam als eine Beſeitigung 
dieſer Beſtrebung und dürfte endgültig den Knoten ſchützen, der 
das Band der Freundſchaft zwiſchen beiden Ländern ſchließt. 

Vorbereitungen zum heiligen 
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Marolkaniſche 
| | | | 


. Humor des Auslandes. 5 
Mutter: „Warum kommſt Du fo ſpät aus der Schule?“ 


„Ich habe nachſitzen müflen, weil ich auf der Karte von Europa Mos 


t finden konnte.“ f 
BE ift kein Wunder, daß Du Moskau nicht finden konnteſt! Es 


wurde 1812 verbrannt. Es iſt ein Skandal, ein Kind ſo zu behandeln.“ 
Mama, was würdeſt Du tun, wenn die große Vaſe im Salon zer 
brochen würde!“ fragte Tommy. L 
. „Ich würde dem, ber’ getan hat, eine Tracht Prügel geben“, entgeg ⸗ 
nete feine Mutter, indem ſie ihren kleinen Sohn ſcharf an blickte 
Na, dann fang nur an, Deine Muskeln zu ſpannen“, 


vergnügt, „denn Papa hat ſie zerbrochen.“ 
e „Und wer fol der jungen 
bringen ö 
5 * * Pat: „Das Int Clancy am beſten, der ſtottert.“ 
„ Abgewinkt. EM = 
Feldwebel: „Meyer, haben Sie geſtern nicht eine Kirmeskiſte 


Ri erhalt en Herr Feldwebel, aber es ſtand darauf: „Eigene 


kau u 


* 


ſagte Tommy 


Witwe die traurige Kunde über⸗ 


Meyer: Zu Befehl, 

5 Angelegenheit des Empfängers! 
a En, Heiterer Briefſtyl. i 

enthalten folg enden Brief eines Metz Ich: au 

„Es gefällt mir hier ſehr gut, m il 

ſſen und mir zeſagt, wenn ich 


5 


Belgiſche Blätter 
ne Eltern: 
die Haut abziehen 


Ki 


Schloss Wil 
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nelmshöhe bei Casse 


(Text anftehend. 5 


Kriege. Daß der Aufſtand der Marokkauer gegen die Europäer 
von langer Hand vorbereitet worden iſt, kann wohl als offenes 
Geheimnis betrachtet werden. Unſer Bild Seite 270, das in der 
Nähe von Caſablar ca in einem marokkaniſchen Waffer laden auf . 
genommen wurde, zeigt, wie die Marokkaner förmliche Schieß und 
Zielübungen vorgenommen haben, um ſich gewiſſermaßen einzu» 
ſchießen. Der Photograph, ein junger Franzoſe, der keine Ahnung 
von den Abſichten der Marokkaner hatte, hat ganz arglos die 
Gruppe aufgenommen urd ſich, als die Fanatiker gegen ihn tätlich 
wurden, gar nicht erklären können, was er denn eigentlich ver⸗ 
brochen habe. Jedenfalls kann auch unſer Bild als ein Beweis 
dafür augefehen werden, daß es ſich in Caſablar ca nicht um eine 
plötzliche Exploſton des Fanatismus handelt, ſondern um den And» 
bruch einer ſeit lange geplanten allgemeinen Erhebung gegen die 
Europäer und vor allem gegen die Franzoſen. f N ö 


würde er mich zu Oſtern ſchlachten laſſen. Neues weiß ich nichts zu ſchreiben 
als daß es mir gut geht und daß man neulich im Wald zu Palleur einen 
Mann an einem Baume hangen gefunden hat; ich hoffe, mein Brief wird 
Euch tbenſo finden. Euer dankbarer Sohn Jean.“ 

— „Leih mir, bitte, vier Peſos.“ 


„Ich werde dir zwei Peſos leihen; dann verliert jeder die Hälfte.“ 


(P. B. T. Buenos Aires.) 


Erntezeit. 
Der Schnitter geht jetzt übers Feld 
Und heimſt den Ernteſegen, 
Den uns das Jahr herangereift 
Im Sonnenſchein und Regen. 
So iſt es auch mit unſ'rer Frucht 
Im Saatenfeld des Lebens, 
Penn ohne Regen und Sonnenſchein 
Iſt alle Ssat vergebens. 


Die Sonne find die Freuden all, 


Regen find die Schmerze 


Der 
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Schach. 
[Rebiglert vom Lodzer Schachklub, Petrikauerſtr. 111.) 
Spaniſche Partie. 
Aus dem Oſtender Proßmeiſter⸗Turnier. 
N j 11. Runde. 30. Mai 1907, 


Weiß. Schwarz. 
K. Schlechter. 5 M. Tschigorin. 
1 2 — ed 27—e5 
2. 881—13 Sbs -c6 
3. Lf1—b5 a7 — 6 
4. Lb5--84 Sg8 f 
5 0—0 Lf8—e7 
6. Tfl-ei b7—b5 
7. La4-b3 d7—46 
8. 02—08 
9. b2—h3 Sch—ab 
10 Lb8—o2 e7—ch 
11. d2— 4 Dds—e7 
12. 8b1— d2 eb! 
Am beſten iſt hier 12. . Sab — cs. 
13. cg d N Les d 
14. Sd2— fl Sab—c6 
15. LeI—e3 Sc6—b4 
16. Le2— bl Tf8—c8 
17, Ddi—d2 ds - d5 
18. Sfl g3 e d 
19 Les dA d5Xe4 
20. Ldæ Af6! Le7xf6 
21. Sg3xXe4 Lf6—67 
22. Se4—g5 Sb4— 6 
23. LI chf Kgs--f8 
24. Tal- dl TCS - ds 
25. Sgö cf !! Ld7—f5 
Auf 25. KfaxXf7 folgt 26. Dd1—d5 ＋ nebſt Dd5 —b5. 
286. St/ ds Tage ũꝗ8 
27. Ddz cds + Set ds 
28. Lh7 5 Derbe 
29. 81365 Kf8—g8 
30. Sed—d7  Db6-—h6 
31. Tele Dh6—g5 
32. 8Sd47—-L-+ Siebt auf. 
W 


Abgelehntes Damengambit. 
Aus der 5. Runde des Oſtender Meiſterturn ier. 
N 21. Mai 1907. 


Weiß. Schwarz. 


Shoosmith. Süchting. 
1. d2—4d4 i d7 - dõ 
2. 02-64 e7—e6 
3. Sbl-c3 8g8—16 
4. LoI - g Sb8-d7 
5. 2 — 63 7 - 6 
6. 881 f3 DdS - a5 
7 813—d2 Lis ba 
8. DdI— 02 doc cl 
9. Lg 5 5 87, 
10. Sd Da5—c7 
11. LfI— 2 16—5 
12 6—0 b7— b 
13. 22—a 3 Lb4—e7 
14 12 —14 Les b 
15. Tal—di Ta8— 8 
16. 63—e4 b N eA 
17. 4—5 26-5 
18. Sc b6—b5 
19. Sc Sd7 e 
d4xXeb De7xeb 
21. 46 Le7—f8 
22 1f1—15 Deb e7 
23. De2—d2 IS ds 
24. 1f5—e5 N Aufgegeben. 3 
Damengambit. 
na Lodz, 28. Mai 1907. 
Weiß. i Schwarz. 
o S8. Schapiro. 
1. d2— da . N 5 d7 - dõ 
2. e444 4s 
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! 3. 8g1— 3 8g8—6 
4. 8b1— 63 SbS—d7 
| 5. 22—4 Sd7— b6 
| 6. Lei—f4 Leg—g4 
| Beſſer war 6. LflXe&. 
7. Sc3—bb5 e7—e5 | 
8. LfA Yes I18—b4 + 
! 9. Kel—e2 9 19 55 z 

10. Sb5xe7 == 
11. Leb 6 Dds f 
| 12, Se7—b5 Tf8—e8 
| 13. e4—ed Df6Xe5!! Eleganter 

als TXeb-t. 

| Auf 13. DA1L—c2 gewinnt Schwarz mit Df6—L6. 
; 14.  d4Xe5 Tes eh X 
| 5 
! Löſung des Endſpiels Nr. 3. 
| I a8 Le8—g4 
| 2. haxgt Dh4—h1 + 
| Auf andere Züge geht die Qualität verloren. 

3. Kg1—f2 Dh1—fi + 

4. KR—e3 DfIXe2 + 

5. Dd1Xxe2 Leb—d4 + 
Ä 6. Ke3 4 Sg C2 N 
ö 5 1 5 ® 
die Auflöſung der dreiſilbigen Charade in unſerer vorigen 
I Sonntags Beilage lautet: N N 
Henneberg. 
| Richtige Löſungen gingen nicht ein. 
| Die Auflöfung der Verwandlungs aufgabe in unſerer vorigen 
Sonntags Beilage lautet: f 

Ader — Abt — Niere — Maſt — Weih — Baſt — Lyma. 
| Oktober — Abraham. e 
| Richtige Löſungen gingen nicht ein. BEER 8 
| a a 
| Rapfelrätfel. 
i Liebe Marie! 


KT Rudolf, der als Soldat in Bruchſal bei den Dragonern gedient halte, 


kam heute mit Matroſen aus Amerika zurück. Der Kaffee wurde im Gerten 
etrunken, wobei wir alle uns an Vanille und Mohnkuchen delektirten. 
achher ſuchte er feine Couftne auf, aber Elli lief mit dem kleinen Georg in 
eine Laube, wo ſich Thereſe damit beſchäftigte, Gurken zu ſchneiden. Er kam 
bald nach und faſt erſchrak er über das Wiederſehn, mir iſt's wenigſtens ſo 
vorgekommen. Er war zu allen freundlich und edel. Weiß doch ein jeder, 
| daß alles bei ihm aus gutem Herzen kommt. Nachher fang Rudolf Lieder 

auß der Fremde, die ſehr entzückten. Abends gingen wir in die Oper, um 

uns Wagners „Rienzi“ anzuhören. - 5 

Viele Grüße! Vergiß mein nicht, Du Liebe! 

1 8 Deine 


In obiger Poſtkarte ſind 13 Blumen- reſp. 1 verſteckt. 


Schiebe⸗Rätſel. 


N Qaauſchrätſel. 
Oſtern, Stein, Wein, Tier, Maus, 
ne Eis, Korn, Wand, Se 
Bon: jedem Wort iſt durch 9 eines 


Stelle ein anderes Hauptwort zu bilden 
fügten Buchſtaben im Zuſammenhang gel 


B3BBIESE SSC. 


Druckerei der „Neuen Lodzer Zeitung.“ 


